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NATIONALES FORSCHUNGSPROGRAMM «ALTER»

Schöne Aussichten -
aber nicht für alle

Die traditionellen Bilder vom Alter passen mit der Wirklichkeit nicht mehr

zusammen: Die «jungen Alten» von heute fühlen sich fitter, sind mobiler und

zufriedener als frühere Rentnergenerationen. Das Nationale Forschungs-

Programm «Alter» vermittelt vertiefte Einsichten in die Lage der älteren
Menschen - und blendet auch die Schattenseiten des Altwerdens nicht aus.

Schöne Aussichten - aber nicht alle Menschen sind im Alter fitter und gesünder,
mindestens ein Fünftel lebt sehr einfach. Bild: Prisma

VON KURT SEIFERT

«Rentner sind im Schuss», titelte kürz-
lieh der «Blick» einen Beitrag über die

Lage der älteren Menschen in unserem
Land. Und die «Neue Zürcher Zeitung»
schrieb: «Rosige Aussichten fürs Alt-
werden in der Schweiz». Beide beziehen
sich auf eine Studie, die zum Abschluss
des Nationalen Forschungsprogramms
«Alter» (NFP 32) vorgestellt worden ist.

Ein Forscher- und Forscherinnenteam
des Interfakultären Zentrums der Uni-
versität Genf hatte 1994 unter der Lei-

tung von Professor Christian Lalive
d'Epinay die Situation älterer Menschen
in einer ländlichen Umgebung (Zentral-
Wallis) sowie im städtischen Raum

(Genf) untersucht. Die Gruppe konnte
die Ergebnisse ihrer Forschungstätigkeit
mit denjenigen einer Studie aus dem

Jahr 1979 vergleichen.
Dieser Vergleich zeigt, dass sich vor

allem der Gesundheitszustand der
Rentnerinnen und Rentner markant
verbessert hat: 1979 benötigten etwa 20

Prozent der älteren Menschen fremde

Hilfe, wenn sie die eigene Wohnung ver-
lassen wollten. 15 Jahre später waren es

nur noch rund 14 Prozent. Während En-
de der siebziger Jahre noch jede siebte

Person beim Waschen und bei der Kör-
perpflege auf Unterstützung durch an-
dere Menschen angewiesen war, so leis-
ten dies heute neun von zehn Personen

aus eigener Kraft. Der Anteil derjenigen,
die ihren eigenen Gesundheitszustand
als schlecht bezeichnen, hat sich von 19

Prozent (1979) auf acht Prozent (1994)
verringert.

Klischees in den Köpfen
Die feststellbaren Verbesserungen im
Befinden älterer Menschen haben mit
dem gesellschaftlichen Wandel zu tun:
Eine breitere Bildung, qualifiziertere Be-
rufe und wachsende materielle Sicher-
heit trugen dazu bei, dass die «jungen
Alten» von heute gesünder, mobiler und
autonomer sind als frühere Senioren-
generationen. Selbst die Tatsache, dass

sich die traditionellen Familienstruktu-
ren in den letzten Jahrzehnten auch im
ländlichen Raum mehr und mehr aufge-
löst haben, führte nicht zur oft warnend
an die Wand gemalten Isolation und
Einsamkeit der älteren Menschen. Die
bereits erwähnte Studie zeigt, dass die
familiären Kontakte seit Ende der sieb-

ziger Jahre eher stärker geworden sind.

Die überkommenen Vorstellungen
wie «alt gleich krank» oder «alt gleich
arm» haben mit der Wirklichkeit nur
noch wenig zu tun. Trotzdem halten sich
diese und andere Klischees in den Köp-
fen von Jungen wie von Älteren. Dies
führt dazu, dass die gesellschaftlich gän-
gigen Bilder vom Alter vielfach negativ
gefärbt bleiben. Dies hat fatale Folgen,
nicht zuletzt für die Betroffenen: In ei-

ner Gesellschaft, «die sich verzweifelt
auf Jugend schminkt», wie der deutsche

Philosoph Ernst Bloch bereits Ende der

fünfziger Jahre schrieb, gilt Altwerden
nicht als erstrebenswert. Allzu viele
Menschen, die ihre Lebensmitte über-
schritten haben, mussten in den Jahren
der Rezession die Erfahrung machen,
dass sie als «Alteisen» angesehen wer-
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den - zu wenig flexibel, zu teuer und
scheinbar zu nichts mehr zu gebrau-
chen. Ob die wirtschaftliche Erholung
hier zu einer nachhaltigen Wende
führen wird, bleibt noch abzuwarten.

Nicht nur Fortschritte
Eine Altersforschung, die ihren aufkläre-
rischen Auftrag ernst nimmt, muss den
falschen und verzerrten Bildern vom AI-
ter den Kampf ansagen. Das mit rund
zwölf Millionen Franken dotierte Natio-
nale Forschungsprogramm «Alter» hat
hier einiges geleistet. Seine «Botschaft»
ist in der Öffentlichkeit angekommen -
wenn man der Berichterstattung der Me-
dien Glauben schenken darf.

Dieses Forschungsprogramm macht
allerdings nicht nur auf Fortschritte hin-
sichtlich sozialer Absicherung, Gesund-
heit und Wohlbefinden der älteren Ge-

neration aufmerksam. Es beleuchtet
auch jenen Teil der gesellschaftlichen
Wirklichkeit, der normalerweise im
Schatten bleibt: Trotz Ergänzungsleis-
tungen und Sozialhilfe gibt es unter den
über 80-]ährigen überdurchschnittlich
viele Arme - rund 20 Prozent. Insbe-
sondere hochbetagte Frauen sind von
Armut betroffen. Eine weitere «Prob-

lemgruppe» stellen Migranten und Mi-
grantinnen dar, die jetzt ins AHV-Al ter
kommen. Sie mussten in vielen Fällen

wenig qualifizierte und körperlich an-
strengende Arbeit leisten und haben
nach der Pensionierung häufiger ge-
sundheitliche Probleme als gleichaltrige
Schweizerinnen und Schweizer. Wegen
zu kleiner Arbeitseinkommen sind sie

im Alter auch wirtschaftlich benachtei-
ligt. Gesellschaftliche und kulturelle,
vor allem sprachliche Barrieren halten
sie oft davon ab, ihre gesetzlichen An-
sprüche auf Ergänzungsleistungen gel-
tend zu machen.

Krankheit - kein «Schicksal»
Gesundheitliches Befinden und Krank-
heit im Alter sind kein «Schicksal», son-
dem in der bisherigen Lebensgeschichte
der Betroffenen verankert. Sie haben zu-
dem sehr viel mit der jeweiligen sozialen

Lage zu tun. Wer zu denen «da unten»
gehört, stirbt schneller (dies trifft vor al-
lern auf Männer zu). Ältere Menschen mit

gesellschaftlich tiefem Status leiden über-
durchschnittlich an gesundheitlichen Be-

schwerden und Behinderungen: Sie wa-
ren an ihrem Arbeitsplatz stärker als Gut-
verdienende gesundheitsgefährdenden
Risiken ausgesetzt. Mit Stress auslösen-
den Faktoren in ihrem Umfeld können
sie zumeist weniger gut umgehen als

Menschen mit höherem Sozialstatus.
Diese auf gesamteuropäischer Ebene

gemachten Beobachtungen werden jetzt
auch durch schweizerische Daten ge-
stützt. Besser ausgebildete Männer und
Frauen verfügen in der Regel über ein

positiveres, selbstbewussteres Verständ-
nis von Gesundheit als Angehörige un-
terer Sozialschichten. Dies wirkt sich

beispielsweise so aus, dass die Erst-

genannten vorbeugende medizinische
Dienste eher in Anspruch nehmen als

Unterschicht-Angehörige.

Eine neue Herausforderung
Die relativ guten Bedingungen, unter
denen heute viele Menschen in unserem
Land alt werden können, sind in erster
Linie das Ergebnis einer Sozialpolitik,
die mit dem Auf- und Ausbau der AHV
verbunden ist. Einschnitte in das beste-
hende soziale Netz würden sich sehr
schnell durch eine Zunahme der Armut
im Alter bemerkbar machen. Ein solcher
Rückschritt in die alten, in dieser Hin-
sieht gar nicht so guten Zeiten muss ver-
hindert werden.

Andererseits weisen die Ergebnisse
des Nationalen Forschungsprogramms
auf die wachsenden wirtschaftlichen
Ungleichheiten innerhalb der älteren

Bevölkerung hin, die ein «zentrales

gesellschaftliches Problem» aufwerfen,
wie die Altersforscher François Hopf-
linger und Astrid Stuckelberger in ihrem
Buch «Demographische Alterung und
individuelles Altern» (siehe Kasten)
schreiben: «Die Stärkung der Solidarität
zwischen reichen und mittellosen älte-
ren Menschen». Neben der Frage, wie
die heute recht ausgeglichenen Bezie-

hungen zwischen Angehörigen der jün-
geren, mittleren und älteren Generatio-
nen auch in Zukunft gesichert werden
können, stellt sich mit dem Thema eines

sozialen Ausgleiches innerhalb der älte-

ren Generation eine neue Herausforde-

rung. Ihr dürfen wir nicht ausweichen.

Abschlussberichte

Die wichtigsten Ergebnisse und

Schlussfolgerungen aus dem Natio-
nalen Forschungsprogramm «Alter»

(NFP 32) sind in einem 74-seitigen
Heft zusammengefasst, das kostenlos

zu beziehen ist bei: Schweizerischer
Nationalfonds, Postfach, 3001 Bern.

Ausführlicher werden die Ergebnisse
der insgesamt 28 NFP-32-Projekte im

wissenschaftlichen Synthesebericht
von François Höpflinger und Astrid
Stuckelberger vorgestellt. Die Autorin
und der Autor hatten die Leitung des

Nationalen Forschungsprogramms
inne. Ihr Buch heisst «Demographi-
sehe Alterung und individuelles AI-

tern», ist 1999 im Zürcher Seismo

Verlag erschienen, umfasst 350 Sei-

ten und kostet Fr. 38.- (siehe auch
Hinweis in der Zeitlupe 9/99, S. 33).
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